
30

Der Zuckerrohranbau auf Kuba verzichtet weitgehend auf Pflanzenschutz-
mittel. Devisenmangel hielt die Bauern bisher vom Kauf teurer Chemikalien
ab. Eine Nische, wie gemacht für den Biolandbau. Eine Entwicklungs-
partnerschaft mit der Wirtschaft hilft bei der Umstellung. Einheimische
Ökoberater haben bereits den Anbau und den professionellen Vertrieb
weiterer hochwertiger Naturprodukte im Blick.
Stefan Kreutzberger,Text   |   Hacky Hagemeyer, Fotos

Öko-Nische mit Fenster 
zum Westen
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chwer hängt ein süßlicher Geruch in der Luft.
Es ist laut. Überall zischt, rattert und dröhnt

es. Der Boden ist klebrig von dicken Tropfen
schwärzlicher Melasse, die aus undichten Rohren
sickern. Temperatur und Luftfeuchtigkeit erin-
nern stark an eine orientalische Sauna. Und doch
verrichten hier 240 Männer und Frauen während
der Erntesaison in drei Schichten ihre schweiß-
treibende Arbeit: Sie produzieren ökologisch 
reinen Rohrzucker.

Viertausend Tonnen waren es im vergangenen
Jahr. Nur ein Promille der gesamten kubanischen
Zuckerproduktion. In diesem Jahr sollten es be-
reits 7500 Tonnen sein. Schwere Wirbelstürme
machten der optimistischen Planung jedoch einen
Strich durch die Rechnung. Die Arbeiter der ers-
ten und bisher einzigen auch ökologisch arbeiten-
den Zuckerfabrik Kubas mit dem Namen des 
Patrioten Carlos Baliño seien dennoch zufrieden,
meint der leitende Direktor Dagoberto Cruz: „Die
Nachfrage nach unserem Biozucker steigt stetig;
sowohl hier in Kuba als auch in Kanada und Europa.”

Die mehr als 100 Jahre alte Fabrik in der Klein-
stadt Santo Domingo arbeitet eng mit dem For-
schungszentrum für Landwirtschaft und Tierfor-
schung (CIAP) der Universität Martha Abreu de
Las Villas in der Nachbarstadt Santa Clara zusam-
men. In den CIAP-Labors wird der Biozucker regel-
mäßig kontrolliert. Das Zentrum ist der Sitz eines
beispielhaften Partnerschaftsprojekts der Uni-
versität mit der deutschen Firma Naturkost Elkers-
hausen, der GTZ und dem kubanischen Verband
der Ökolandwirte. Das Projekt berät und unter-
stützt die ökologische Zuckerproduktion und
verhilft der Fabrik so zu einer soliden Existenz.

Der kubanische Staat fördert die Produktion.
Die Vertriebsabteilung des eigenständigen Zucker-
ministeriums garantiert feste Abnahmemengen
und -preise. Die Löhne liegen über dem Durch-
schnitt anderer Industriezweige. Cruz: „Darüber
hinaus wird bei uns der Großteil des Lohns in Dollar
ausgezahlt, nur noch ein geringer Teil in unserer
eigentlichen Landeswährung Peso“.

Fünf Produktionsgenossenschaften liefern der
Fabrik ihr nach ökologischen Kriterien angebau-
tes Zuckerrohr. Auf Vermittlung des Projektes prüf-
te und zertifizierte die international tätige Kontroll-
firma ECOCERT im Jahr 2000 nach europäischen
Richtlinien die Öko-Zuckerrohrfelder. Im Jahr
2001 erhielt auch die Fabrik für ihren Biozucker
die begehrte Urkunde. Für alle sichtbar hängt sie
heute auf einem Ehrenplatz, der früher allein
dem Konterfei Fidel Castros vorbehalten war: di-
rekt hinter dem Schreibtisch von Direktor Cruz.
Bis zum Jahr 2005 soll nun die gesamte Zucker-
produktion der Fabrik ökologisch umgestellt sein.

Lukrative Nische

Die Voraussetzungen für eine erfolgreiche öko-
logische Landwirtschaft sind in Kuba besser als 
in vergleichbaren Entwicklungsländern. Allein
aus finanziellen Gründen verzichten viele Betrie-

be auf den Einsatz von teurem Kunstdünger und
Pflanzenschutzmitteln. Obst und Gemüse werden
bisher nur in wenigen Regionen in großen Mono-
kulturen angebaut. Die zentrale staatliche Planung
und Kontrolle erleichtert eine Inventur möglicher
Bioflächen: Gebiete, in den denen Pflanzen-
schutzmittel eingesetzt werden, sind kartogra-
phiert, die verwendeten Mengen genau erfasst.
Hilfreich ist auch die Lockerung und recht weit-
gehende Autonomie der Produktionsformen 
neben den staatlichen Betrieben. Seit 1993 gibt
es die so genannten Cooperativas Básicas de Pro-
ducción Cooperativa (UBPC). Der Staat verpach-
tet das Land und die Erntemaschinen direkt und
auf eigene Rechnung an diese Kooperativen.

Der Verzicht auf chemischen Dünger, Pestizide
und Feuerrodung, aufwendiger Kompostauftrag,
regelmäßige Kontrollen und zusätzliche Ausbil-
dungszeit machen sich für die Landwirte bezahlt.
Liegt zum Beispiel der Preis für eine Tonne konven-
tionelles Zuckerrohr bei acht Dollar, so erzielt 
die Tonne Ökozuckerrohr 20 Dollar. In dem nach
Dollars hungrigen Land ist dies zur Zeit das
sicherste Argument für Veränderungen. Gesellt
sich revolutionärer Elan à la Kuba hinzu, kann 
das Berge versetzen: Bereits 1999 erhielt die 
Grupo de Agricultura Orgánica, der junge Zusam-
menschluss kubanischer Ökolandwirte, für ihr bei-
spielhaftes Engagement den alternativen Nobel-
preis. Ein Novum für Kuba.

Die lukrative Nische für Ökoprodukte scheint
nun auch den kubanischen Staat ernsthaft zu 
interessieren: Jede Provinz soll bald ihre eigene
Bio-Zuckerrohrfabrik erhalten. Die Verabschiedung
eigener Richtlinien für den ökologischen Landbau
ist jetzt endgültig für dieses Jahr angekündigt.
Geplant ist der Aufbau einer international aner-
kannten Öko-Zertifizierungsstelle, die gleich den
gesamten karibischen Markt bedienen könnte.

Wie alles anfing

Die Verwaltungs- und Industriestadt Santa
Clara ist nicht nur als die Stadt Che Guevaras be-
kannt, in der die entscheidende letzte Schlacht
gegen die Armee des Batista-Regimes geschlagen
wurde. Das Image Santa Claras prägen außerdem
eine Ansammlung weiterbildender Schulen und
eine etwas heruntergekommene Universität aus
den 60er-Jahren. Auf dem Campus geht es weni-
ger revolutionär und unfreiwillig kapitalistisch zu.

Wegen der schweren ökonomischen Krise seit
dem Wegfall der sowjetischen Wirtschaftshilfe
Anfang der 90er-Jahre sind kubanische Institutio-
nen vom Staat angehalten, sich selbst Zugang 
zu Devisenquellen zu verschaffen. Benötigt die
Universität zum Beispiel Computer oder andere
Importgüter, die nur gegen Dollar zu erhalten
sind, muss sie eben selbst sehen, was sie gegen
Devisen leisten oder verkaufen kann. So auch 
im Fall des universitären Forschungszentrums
CIAP. Es verfügt über eine veraltete Forschungs-
anlage zur Herstellung von Rohrzucker. Die An-
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lage war nicht mehr betriebsfähig, also war auch
keine Forschung mehr möglich. Händeringend
suchten der Direktor und die Professoren nach
Partnern, um sich die Devisen zur Instandsetzung
zu besorgen. Ein Glücksfall, dass sie dabei auf
zwei befreundete Aktivisten der deutschen Öko-
szene stießen: Antonio Milone, ein gebürtiger 
Süditaliener, war Mitbegründer und langjähriger
Geschäftsführer der linksalternativen Tageszei-
tung die taz, später Geschäftsführer einer Land-
kooperative und im italienisch-deutschen Öko-
handel tätig. Der andere, Hermann Heldberg,
ist Gesellschafter und Geschäftsführer der Firma
Naturkost Elkershausen GmbH in Göttingen. Der
Großhandel für Produkte aus kontrolliert ökolo-
gischem Anbau vertreibt 5000 verschiedene Öko-
artikel von Nordfriesland bis Südhessen und 
erzielt mit knapp 100 Mitarbeitern einen stabilen
Jahresumsatz von rund 20 Millionen Euro.

Gestärkt von dem Wissen, dass bereits ein Vier-
tel der landwirtschaftlichen Produktion in Kuba
notgedrungen ökologisch ablief, begaben sich
die beiden 1994 zu einer Studienreise auf die 
Insel. „Kuba hat alle Möglichkeiten, ökologische
Landwirtschaft zu entwickeln, aber von einer
ökologischen Produktion im Sinne der EG-Richt-
linien konnte keine Rede sein“, fasst Antonio 
Milone ihren ersten Eindruck zusammen. Milone
und Heldberg wollten dieses brachliegende 
Potenzial entwickeln und innerhalb weniger 
Jahre auch die europäischen Richtlinien über-
trumpfen. Milone: „Wir wollten den Kubanern 
beweisen, dass eine ökologische Produktion
nicht teurer sein muss, die Erträge vergleichbar
sind, aber die erzielbaren Preise erheblich höher
liegen.” Auf weiteren Reisen nach Kuba klärten
sie die juristischen Voraussetzungen eines deut-
schen Engagements. Sie pflegten die Beziehun-
gen zur Universität und bauten den offiziellen
Kontakt zum Landwirtschafts- und Zuckerminis-
terium aus.

Bereits im Jahr 1996 schlugen die beiden Deut-
schen dem Forschungszentrum ein Experiment
vor: Sie stellen ein Darlehen in Höhe von 100 000
Dollar mit sechs Prozent Zinsen für die Instand-
setzung der Forschungsanlage zur Verfügung.
Im Gegenzug stellt CIAP die gesamte Anlage auf
ökologische Produktion um und zahlt den Kredit
in Form von Biozucker zurück. Es war ein glück-
licher Umstand, dass in der Nähe der Universität
seit Jahren eine Bauernkooperative Zuckerrohr
ohne Einsatz von Kunstdünger und Pflanzen-
schutzmitteln anbaute. Damit waren die Voraus-
setzungen gegeben, die eine Produktion von 
Biorohrzucker erlaubten. Ende 1998 war die 
Forschungsanlage vollständig in Stand gesetzt,
gesäubert und umgerüstet. Das Kontrolllabor war
eingerichtet und die mikrobiologischen Unter-
suchungen in der Chemiefakultät sichergestellt.

Qualität zuerst

Beflügelt von diesem Erfolg, wandte sich Natur-
kost Elkershausen Anfang 1999 an die GTZ,
mit der Bitte, eine Entwicklungspartnerschaft 
mit der Wirtschaft einzuleiten. Wenige Wochen
später stand fest, wie ein Public Private Partner-
ship (PPP) gestaltet und finanziert werden kann.
Bis zum August 2003 soll eine Institution stehen,
die Ökolandwirte in Qualitätsfragen schult und
die Vermarktung von Ökoprodukten professio-
nalisiert. In der Organisationsphase richteten 
die Partner an der Universität eine Geschäftsstel-
le ein und statteten sie aus. Während der Ent-
wicklungsphase erstellte das Büro eine Inventur
über mögliche Bioprodukte der Region, unter-
stützte bestehende Bioprojekte und initiierte
neue. Das Projekt arbeitet an den kubanischen
Richtlinien zum Ökolandbau mit.

Ab Ende 2002 soll die Geschäftsstelle kubanische
Institutionen und Exporteure dabei beraten, wie
sie auf professionellem Wege Bioerzeugnisse 
auf internationalen Märkten einführen und ver-
markten können. Kubanische Landwirte und
Wissenschaftler sollen ferner an der Universität

Qualität im Tank:
Ab nächstem Jahr
werden Ökoland-
wirte in Kuba syste-
matisch geschult.
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fortgebildet und in allen Facetten der Produktion
und des Handels mit Bioerzeugnissen geschult
werden. Die Gesamtkosten des PPP-Projekts:
rund 493 000 Euro. Gut ein Drittel davon steuert
die GTZ bei für Personal, Lehrmittel und -veran-
staltungen.

Die GTZ unterstützt bis heute nur wenige öffent-
lich-privaten Partnerschaften in Kuba, denn offi-
ziell gibt es noch keine Zusammenarbeit mit dem
Karibikstaat. Ein entsprechendes Engagement
befindet sich noch in der Planungsphase. Die
GTZ hat demnach in Kuba noch kaum Erfahrung
sammeln können. Neben einem PPP-Projekt mit
Naturkost Elkershausen läuft zur Zeit noch eine
Entwicklungspartnerschaft mit der Stefan Messer
GmbH zur Ausbildung von Schweißern. Einem
weiteren Ökoprojekt mit Zitrusfrüchten galt die
Kooperation mit der Firma Hipp.

Eine mögliche Grüne Revolution in Kuba muss
sich auf einen langen Marsch durch die Büro-
kratie einstellen. Antonio Milone kann davon ein
Lied singen: „Zunächst hieß es, Ökologie wäre ein
Luxus der reichen Länder. Ökologischer Anbau
sei zu teuer und bringe keinen Ertrag. In Kuba
müssten Grundnahrungsmittel vielmehr schnell
und in Massen produziert werden.” Der interna-
tional anerkannte Erfolg der kubanischen Öko-
landwirte und der Hinweis auf den fast viermal
höheren Weltmarktpreis des Biozuckers ließ diese
Meinungen aber wohl recht schnell verstummen.

Mehr Sorgen bereiteten die Formalitäten.
Milone: „Für die Anerkennung unseres Projekts
mussten wir 17 positive Einzelstellungnahmen
einholen: von nationalen und regionalen Minis-
terien, Behörden und Verbänden.” Sogar das Ver-
teidigungsministerium habe bescheinigen müs-
sen, dass das Projekt nicht die Interessen des
Landes beeinträchtigt.

Anerkannte Kompetenz

Trotz aller Hemmnisse: Die bisherigen Erfolge
der Entwicklungspartnerschaft beeindrucken.
Das Projekt befindet sich im Zeitplan und wird
seine selbst gesteckten Ziele wohl erreichen.
Im Herbst dieses Jahres startet an der Universität 
eine Ökofortbildung für Agraringenieure, die
zwei Semester dauert. Dreißig Teilnehmer sind
bisher angemeldet. Im eigens für das Projekt ein-
gerichteten Seminarraum fanden bereits zehn
Fachvorträge statt und zwei Seminare.

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Part
ist Andrés Castro Alegría, der neue Direktor des
CIAP. Ein Glücksgriff für das Projekt: Der engagier-
te 30-jährige Agrartechnologe schloss sein Stu-
dium 1999 am Institut für umweltgerechte Tier-
haltung in Rostock ab. Castro leitet ein Team 
von 80 Mitarbeitern, darunter 24 diplomierte 
Wissenschaftler und Doktoren. Fast alle erhielten 
ihre Ausbildung in Deutschland. „Wir bauen in
unserem Projekt Auslandskooperationen auf 
zu den landwirtschaftlichen Fakultäten in Kassel-
Witzenhausen, Rostock, Göttingen und zu italie-

nischen Universitäten“, beschreibt Castro seine
internationalen Pläne.

Die vom CIAP-Direktor und Milone betreute 
Inventur möglicher Bioprodukte der Provinz war
so erfolgreich, dass sie auch auf zwei Nachbar-
provinzen ausgedehnt wurde. Neben Zuckerrohr
entstehen derzeit konkrete Projekte für die Pro-
duktion von biologisch erzeugten Mangos, Kaffee
und Heilkräutern. Projekte für Avocados, Kokos-
nüsse und Ananas werden entwickelt. Das PPP-
Projekt ist derzeit einziges kubanisches Mitglied
der International Federation of Organic Agricul-
ture Movements (IFOAM), dem wichtigsten inter-
nationalen Zusammenschluss ökologischer Land-
bauprojekte.

„Wir setzen alles daran, damit im November
2002 der IFOAM World-Board in unseren Räumen
in Santa Clara tagt. Diese Anerkennung unserer
Arbeit wäre ein toller Erfolg“, sagt Hermann Held-
berg. Der Naturkostprofi denkt bei allem Enga-
gement im Projekt auch an den wirtschaftlichen
Vorteil: „Das langfristige Ziel von Naturkost Elkers-
hausen ist die Schaffung einer gemeinsamen
Joint-Venture-Firma mit einer staatlichen Export-
agentur auf Kuba. Stimmen unsere Prognosen
zum Absatz kubanischer Ökoprodukte auch nur
zur Hälfte, spielen wir unsere Investitionen in zehn
Jahren wieder ein.”

Der Autor ist freier Journalist in Köln. Als Vorsitzender

des Vereins ConnectingWorlds organisiert er 

Expertenreisen zu internationalen Umwelt- und 

Sozialprojekten.

Know-how für Ökolandwirte

Die Lage: Trotz internationaler Nachfrage können Rohrzucker,
Kaffee und verschiedene Obstsorten aus dem ökologischen 
Anbau Kubas nur unzureichend vermarktet werden.

Das Ziel: Aufbau und Etablierung einer Beratungs- und 
Vermarktungsinstitution für den ökologischen Landbau.

Das Konzept: Die GTZ hilft dabei, Richtlinien für den Ökoland-
bau und Marktanalysen zu erarbeiten, Produzenten zu 
schulen sowie Exporteure und Institutionen in Vermarktungs-
fragen zu beraten.

Der Partner: Die Firma Naturkost Elkershausen und der 
Anbauverband der kubanischen Ökolandwirte an der Uni-
versität de Las Villas.

Die Kosten: Die GTZ zahlt aus Mitteln des BMZ 39 Prozent 
der Gesamtkosten. Den Rest trägt der private Partner.


